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Einfluss von großen Beutegreifern auf 
die Nahrungssuche des Rothirschs

Abbildung 1
Sicherungsverhalten 
gegenüber möglichen 
Gefahren eines Rothirsches 
auf einer Versuchsfläche (alle 
Fotos/Abbildungen: Suzanne 
van Beeck Calkoen).

Große Beutegreifer werden häufig als Retter der Funktionsfähigkeit von Ökosystemen 
dargestellt, da sie das Verhalten von Huftieren und dadurch das Wachstum von Pflanzen 
beeinflussen können. Welche Effekte unterschiedliche Beutegreifer auf die Nahrungssuche 
ihrer Beute haben, ist bislang wenig erforscht. Wir zeigen Ergebnisse am Beispiel des 
Rothirsches (Cervus elaphus) auf.

In den letzten Jahrzehnten haben große Beute-
greifer Teile ihres historischen Verbreitungs-
gebietes in Europa wieder besiedelt (Chapron 
et al. 2014). Grundlage dieser Entwicklung war 
ein Wandel in der gesellschaftlichen Einstellung 
gegenüber großen Beutegreifern in westlichen 
Industrienationen, welcher schließlich auch zu 
einem strengen gesetzlichen Schutz führte  
(Chapron et al. 2014; Kuijper et al. 2016). Aus 
diesem Grund konnten sich Wölfe (Canis lupus) 
in Ländern wie Polen, Finnland, Schweden, Ita-
lien sowie in Deutschland auf natürliche Weise 
ausbreiten. Andere große Beutegreifer, wie der 
Eurasische Luchs (Lynx lynx) und der Braunbär 
(Ursus arctos), konnten in einigen Gebieten Mittel-
europas durch aktive Maßnahmen zurückkehren. 

Die Rückkehr der großen Beutegreifer erfolgt 
in stark vom Menschen veränderte Kulturland-

schaften mit hoher Einwohnerdichte (Chapron 
et al. 2014). In den letzten Jahren wurde eine 
steigende Zahl Studien veröffentlicht, die darauf 
hindeuten, dass große Beutegreifer Effekte auf 
Ökosysteme haben können, indem sie über ihre 
Beutetiere auch die Vegetationsentwicklung 
beeinflussen (siehe Übersicht in Heurich 2015; 
Kuijper et al. 2016). Dabei wirken große Beute-
greifer über zwei Wege auf ihre Beutetiere ein: 
Zum einen direkt, indem sie Beutetiere töten 
und so ihre Anzahl verändern (letale Effekte;  
zum Beispiel Messier 1994). Zum anderen kön-
nen sie das Verhalten der Tiere ändern (nicht 
letale Effekte), wenn diese ihre räumlichen Nut-
zungs- und Aktivitätsmuster verändern (Lima & 
Dill 1990; Bonnot et al. 2020) oder ihre Wach-
samkeit und/oder die Gruppengröße erhöhen 
(Brown 1999; Périquet et al. 2010). Diese leta-
len und nicht letalen Wirkungen der großen 
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oben genannten Effekte stärker auf den Ver-
suchsflächen mit Luchsgeruch sind, der seine 
Beute durch einen Überraschungsangriff tötet, 
als auf Flächen mit dem Geruch des Hetzjägers 
Wolfs.

Methodik

Die Auswirkungen des Prädationsrisikos auf die 
Nahrungswahl und das Sicherungsverhalten 
des Rotwilds wurden in drei verschiedenen 
Rotwildgehegen im und um den Nationalpark 
Bayerischer Wald untersucht. Innerhalb jeden 
Geheges wurden vier Versuchsflächen ange
legt, die entweder mit Urin und Kot von Wolf, 
Luchs und Kuh oder mit Wasser behandelt 
wurden. Der Geruch von Rindern wurde ver-
wendet, um einen unbekannten, ungefähr-
lichen Geruch darzustellen. Auf jeder Versuchs-
fläche wurden insgesamt 30 Bäume der jeweils 
fünf häufigsten Baumarten des Nationalparks 
Bayerischer Wald gepflanzt (Fichte, Weißtanne, 
Rotbuche, Vogelbeere und Bergahorn), die sich 
in ihrer Beliebtheit als Rothirschnahrung unter-
scheiden. An jeder Ecke wurde ein Schwamm 
platziert, an dem der Urin aufgetragen wurde 
(Abbildung 2).

Aufzeichnung des Verhaltens vom 
Rothirsch mit Kamerafallen

Auf jeder Versuchsfläche wurde das Verhalten 
von Rothirsch mit einer Kamerafalle erfasst 
(Abbildung 1). Jede Kamera wurde bei Bewe
gung ausgelöst und zeichnete kurze Videos 
bei Tag und Nacht auf. Es wurde neben der 
Bewegung, dem Nahrungsverhalten und der 
Anzahl der Besuche, auch das Sicherungs
verhalten aufgezeichnet.

Abbildung 2
Sicherungsverhalten 

gegenüber möglichen 
Gefahren eines Rothirsches 

auf einer Versuchsfläche.

Beutegreifer beeinflussen auch das Nahrungs-
verhalten ihrer Beutetiere dahingehend, dass 
sich die Verbissintensität generell reduziert und 
die räumlichen Muster des Verbisses und der 
Nahrungsselektion verändern (Brown &  
Kotler 2004; Kuijper et al. 2013).

In Gebieten, in denen wieder große Beute-
greifer vorkommen, sehen sich ihre Beutetiere, 
zum Beispiel Reh und Rothirsch, einer größeren 
Wahrscheinlichkeit ausgesetzt, von ihren Fress-
feinden entdeckt zu werden. Wie die Beute-
tiere darauf reagieren, hängt von ihrer Fähig-
keit ab, diese Bedrohung zu erkennen oder auf 
Hinweise zu reagieren, die auf die Anwesenheit 
von Prädatoren hinweisen (Gaynor et al. 2019). 

Das Ziel dieser Studie war es, den Einfluss 
eines Lauerjägers (Luchs) und eines Hetzjägers 
(Wolf ) auf das Nahrungsverhalten von Huf-
tieren (Rotwild) zu untersuchen. Die Präsenz 
großer Beutegreifer wurde mittels Gerüchen 
simuliert, indem sowohl Kot als auch Urin auf 
Versuchsflächen ausgebracht wurden. Rot-
hirsche sind eine wichtige Beuteart sowohl für 
Wölfe als auch für Luchse (Okarma et al. 1997; 
Jędrzejewski et al. 2002; Belotti et al. 2015), 
deshalb erwarteten wir, dass Rothirsche auf 
den Versuchsflächen mit dem Geruch von gro-
ßen Beutegreifern (1) ihr Sicherungsverhalten 
verstärken und die Versuchsflächen weniger 
häufig und wenn, dann nur kurz besuchen, 
was (2) zu einer geringeren Verbissintensität, 
aber (3) zu einer stärkeren Selektion der von 
ihnen bevorzugten Baumarten führt, um die 
höheren Kosten der möglichen Prädation aus-
zugleichen. Zuletzt (4), erwarteten wir, dass die 
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Erfassung des Verbisses

Für jeden Baum innerhalb einer Versuchs-
fläche wurde zweimal täglich der Verbiss  
gemessen, indem erfasst wurde, 1) ob der 
Leittrieb und 2) wie viele der obersten 10 seit-
lichen Triebe verbissen wurden (nach Kuijper 
et al. 2013). Die Verbissintensität wurde an
hand der Gesamtzahl der verbissenen Triebe 
und der Gesamtzahl am Baum vorhandener 
Triebe (maximal 11) ermittelt. Zusätzlich wur-
den Baumart und Baumhöhe für jeden Baum 
erfasst. Um zu testen, ob sich die von Rot-
hirsch gewählten Baumarten unter Prädations-
risiko veränderten, wurden Vogelbeere und 
Weißtanne als bevorzugte Baumarten und 
Bergahorn und Fichte als weniger bevorzugte 
Baumarten definiert.

Ergebnisse

Rothirsche hielten sich in Anwesenheit des 
Geruchs großer Beutegreifer kürzer auf den 
Probeflächen auf (Abbildung 4), ohne aber 
ihr Sicherungsverhalten zu erhöhen. Gleich-
zeitig führt die Anwesenheit des Geruchs 
großer Beutegreifer (sowohl von Luchs als 
auch Wolf ) zu einer geringeren Verbiss-
intensität (Abbildung 4). Obwohl die Rot-
hirsche eine deutliche Präferenz für be-
stimmte Baumarten zeigten, kompensierten 
sie die reduzierte Nahrungsaufnahme bei 
Anwesenheit von Großraubtiergeruch nicht 
dadurch, dass sie verstärkt die bevorzugten 
Baumarten fressen.

Schließlich fanden wir im Gegensatz zu unse-
rer Erwartung stärkere Effekte durch Wolfs-
geruch (Hetzjäger) als durch Luchsgeruch 
(Lauerjäger), obwohl andere Studien stärke-
re Effekte durch Lauerjäger gefunden haben 
(Preisser, Orrock & Schmitz 2007; Wiken-
ros et al. 2015). Wir führen das darauf zurück, 
dass Rothirsche nicht die Hauptbeutetiere von 
Luchsen, aber von Wölfen sind (Jędrzejewski 
et al. 2012; Belotti et al. 2015). Dementsprech
end sind ihre Reaktionen gegenüber Luchsen 
geringer als gegenüber Wölfen.

Fazit

Unsere Forschung zeigt, dass große Raubtiere 
das Nahrungssuchverhalten ihrer Beutetiere auf 
kleinen räumlichen Skalen verändern können. 
Unterschiede in der Verhaltensreaktion und 
der Verbissintensität als Reaktion auf ein unter-
schiedliches Prädationsrisiko könnten zu einer 
höheren Variabilität in der Regeneration von 
Wäldern führen, was langfristig Konsequenzen 
für die Struktur von Wäldern haben könnte.

Abbildung 3
Beispiel Leittriebverbiss 
einer Buche.

Abbildung 4
Ergebnisse der statistischen 
Modelle. Oben die Besuchs-
dauer (s) und unten die Ver-
bissintensität (die Anzahl der 
verbissenen Triebe an einem 
einzelnen Baum), mit den 
unterschiedlichen Geruchs-
hinweisen von Wolf, Luchs, 
Kuh und Wasser als Kontrolle. 
Für jede Behandlung werden 
die angepassten Werte (Punk-
te) und ihre 95 %-Konfidenz
intervalle angezeigt (Linien).
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